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LekoIZeeicke Ztämpße nörMck von luapse Vritil'che Kampfmoral
Weitere Sperrstellungen im Sturm genommen

Lowjetiseker I âvüuogsversueü au 6er Lclnvarrmeerüüste blutig LUsamiiLeoZebroekeo
Berlin,  14. Oktober. Die sich im nordwest¬

lichen Kaukasus in Richtung Tuapse vorwiirts-
kämpfcndcn deutschen Gebirgsjäger nahmen,
einer soeben eingelaufenen Meldung des OKW.
zufolge, gestern weitere zäh verteidigte Höhen-
stclluugen und dahinter liegende Täler . Der
Feind hatte durch Umfassung und Säuberung
der im Verlauf dieser Kampfhandlungen ge¬
bildeten Kessel erneut erhebliche Verluste an
Toten und Verwundeten.

Die Luftwaffe half unseren Gebirgsjägern in
dem zerklüfteten Bergland Vorivärts. Immer
wieder stießen Sturzkampfflieger auf die gut
getarnten Widerstandsnester und Flakstcllun-
gen der Bolschewistenherab. Geschütze, Gra¬
natwerferbatterien und Lastkraftwagen wur¬
den durch Bombentreffer vernichtet, Sperr¬
stellungen von Sprengbomben zertrümmert.
Zum Schutz der Kampfflugzeuge eingesetzte
Zager wehrten feindliche Flugzeuge ab und
brachten dabei drei von ihnen zum. Absturz.

Um den Ablauf der deutschen Operationen
zu stören, versuchten die Bolschewi¬
ken,  mit kleinen Einheiten an dem bereits
von unseren Truppen besetzten Küstenstreifen
zu landen.  In der Nacht näherten sich
feindliche Stoßtrupps auf fünf Sturmbooten
dem Ufer. Durch Blinkzeichen verständigten
sich die Bootsbesatzungen mit versprengten
Bolschewisten, die sich in Schluchten und
Dickichten am Meeresufer verborgen hielten.
«Dann griff der Feind von See aus und vom
Rücken her die deutschen Sicherungen an,
während gleichzeitig feindliche Schlachtflieger
den Landungsversnch mit dem Feuer ihrer
Bordwaffen unterstützten. Unsere Soldaten
waren aber auf dem Posten. Im Nahkampf
erledigten sie zuerst die Versprengten und
vereitelten  dann den Landungs¬
versuch  durch gutgezieltes Artillerie - undMaschiueugcwehrfeuer. Nach zweistündigem
Gefecht drehten die von Treffern schwer be¬
schädigten Boote wieder ab, ohne daß die
Stoßtrupps an Land kommen konnten.

An der Terekfront  hatten die deutschen
Truppen in den letzten Tagen durch wech¬
selnde Infanterie - und Pauzervorstötze- ihre
Angriffsziele erreicht. Mit dröhnenden Mo¬toren waren die Gefechtsformationcn durch
das hohe Steppengras bis vor eine stark aus-
gebaute feindliche Stellung gejagt. Als die
weit gestaffelte Kampfgruppe der deutschen
Panzer herankäm, schlug ihr schweres Feuer
entgegen. Die deutschen Geschütze jagten dar¬
aufhin Granate um Granate gegen die schwer
erkennbaren Bunker und Feldstellungen des
Gegners . Von den krepierenden Geschossen
und den Leuchtspursalvcn entzündet, brannte
das dürre Steppengras in Hellen Flammen.
Doch unbekümmert um Feuer und krepierende
Granaten brachen unsere Panzer in die feind¬
liche Stellung ein, wo die getarnten Geschütze
und Panzerabwehrkanonen buchstäblich
niedergewalzt  wurden . Durch die aus
Schützenpanzerwagen eiligst nachkommenden
Panzergrenadiere wurde der letzte Wider¬
stand gebrochen. Noch während der Säube¬
rung der Kampfstellungen schlugen die Gra¬
naten der weiter rückwärts stehenden sowje¬
tischen Artillerie zwischen den deutschen
Sturmgruppen ein. Damit bot sich für un¬
sere Flieger ein Angriffsziel . Durch ihr
Feuer hatten die Bolschewisten ihre Artil¬
leriestellungen verraten . Immer wieder heul¬
ten die Sturzkampfflugzeuge heran und war¬
fen ihre Bomben zwischen die Geschütze, bis
diese das Feuer einstellten. Noch einmal stie¬
ßen die Panzer vor, diesmal gegen die zweite
Verteidigungsstellung . Wiederum konnten die
Bolschewisten dem Schlag der deutschen Waf¬
fen nicht -viderstehen. Kampfanlagen und
Widerstandsnester wurden von den Panzern
zermalmt. Panzergrenadiere gaben der feind¬
lichen Besatzung den Nest.

Das war der Kampf um die Stellungen,
die der Feind dem gestrigen Wehrmachtsbericht
zufolge mit heftigen Gegenangriffen zurück-
gewmnen wollte. Ganz plötzlich erschienen

Briten über Tunis und Portugal
Neue englische Rcutralitätsverletzungen

Von unserem ÜSfresponäenleo

./ob . Bern  14 . Oktovdr. Die Briten setzen
ihre völkerrechtswidrigen Neutralitntsver-
lctzungen Planmäßig fort. So wurde am
Montagnachmittag ein englisches Flugzeug
über Sfax in Tunis in WA, Meter Höhe ge¬
sichtet. Die Küstenbatteriender französischen
Flak eröffneten sofort das Feuer, worauf das
Flugzeug nach der Küste abdrehte. Am glei¬
chen Tage wurde in der Nähe des Leuchttur¬
mes von Santa Maria in der südportugiesi-
schen Provinz Algharve eine englische Flieger¬
bombe von 50 Zentimeter Länge und 15 Zen¬
timeter Durchmesser aufgefunden. Sie wurde
von der Polizei unschädlich gemacht.

bolschewistische Angriffswellen in dem hohen
Steppengras . Zwischen ihnen rollten Kampf¬
wagen. Im Feuer schwerer und leichter Waf¬
fen brach aber der ganze Vorstoß zusammen.
Kein Mann und kein Panzer erreichten die
deutschen Linien. Als die Bolschewisten sich
noch einmal zu neuem Angriff sammeln woll¬
ten, zerschlugen Artillerie und Kampfflug¬
zeuge die bereitgestellten Truppen.

Vergebliche Gegenangriffe in Stalingrad
In Staliugrad  versuchten die Bolsche¬

wisten die stählerne Klammer, die unsere
Truppen in die Ruinenstadt geschlagen haben,
im Gegenangriff herauszureiben . .Sie legten
mit Artilleriefeucr aller Kaliber, mit Granat¬
werfern und Maschinengewehren ihr Sperr¬
feuer rings um die angegriffene Zone. Daun

versuchten Panzcrkampfwagen zwischen den
Schuttbergcn vorwärts zu kommen. Aber die
Ruinenfelder und zerschlagenen Eisenkonstrnk-
tioneu wurden zss Panzersperren und die zer¬
schossenen Keller zu Panzerfallen . Die gemein¬
sam mit den Panzern verstoßenden bolschewi¬
stischen Schützen waren bald ^nieder allein im
Kampf. Pauzcrabwchrkanonen , Flakgeschütze
und Maschinengewehre hämmerten in sie hin¬
ein. Handgranaten und Spaten entschieden
schließlich den Kampf Mann gegen Mann.Unsere Soldaten hielten jedes Widerstands¬
nest, jeden Trümmerhaufen , jeden Keller und
gaben keinen Fußbreit Bode« Preis. Schlacht-
flicger erfaßten die zurüüweichendeu Bolsche¬
wisten und die feindlichen Reserven mit Bom¬
ben und mit dem Feuer der Bordwaffen. Da¬
mit brach der feindliche Vorstoß zusammen.

Hitlerjungen mit dem Eisernen Kreuz
Reievoroiowter Loeobels ewpltojz 31 juKeocklieke llelctell LU8 ckerr 1ut1beckrovt>-rr Lauen

Berlin,  13. Oktober. Neichsminister Dr.
Goebbels empfing im Beisein des Reichs¬
jugendführers Axmann in seinem Ministe¬
rium 31 Hitlerjungrn aus den luftbedrohten
Gauen , die sich bei feindlichen Fliegerangriffen
durch besondere tapfere Haltung und Un¬
erschrockenheit hervorgetan haben.

Dr . Goebbels  begrüßte die Jungen , von
denen zwei mit dem Eisernen Kreuz  und
die anderen mit dem K r i e g s v e rd i e n st-
kreuz mit Schwertern  ansgezeichnet
worden sind, einzeln mi? Handschlag und ließ
sich von ihnen eingehend über ihre Erleb¬
nisse berichten. In einer herzlichen Ansprache
führte der Minister aus , er fei auf das tiefste
bewegt durch die Tatsache, Knaben vor sich
zu sehen, die das Eiserne Kreuz trügen . Es
habe sich beim Luftkrieg insgesamt eine Hal¬
tung des deutschen Volkes gezeigt, die zu
einem beachtlichen Teil auf die nationalsozia¬
listische Erziehungsarbeit zurückzufnhren sei.
Daß Männer sich bei Luftangriffen tapfer be¬
nähmen, das halte man für selbstverständlich.
Von den Frauen Pflege man oft zu sagen,
sie seien das schwache Geschlecht. Sie haben bei
den Luftangriffen dieses Wort Lügen gestraft,
denn unsere Frauen hätten sich in den Alarm-
nnchten in aufopferungsvollster und tapfer¬
ster. Weise gezeigt. Daß aber unsere Knaben
und unsere Mädchen sich bei den Luftangrif¬
fen als Helden beweisen würden, das hätten
wir alle in dem Umfang nicht für möglich
gehalten. Und er müsse sagen, fuhr der>Mi-
nister fort , daß er beim Anblick dieser jungen
Menschen, die alle mit dem Eisernen Kreuz oder
dem Kriegsverdicnstkreuz geschmückt seien, nur
den einen Wunsch habe, daß in diesem Au¬
genblick das ganze deutsche Volk  Zu¬
schauer sein möge, vor allem die deutsche Be¬
völkerung in den Gebieten, in denen cs bis¬
her noch keine Luftangriffe gegeben habe, da¬
mit alle deutschen Männer und Frauen vor
dieser Jugend ihren Stolz und ihre Freude be¬
kunden und vor allem, daß die ganze deutsche

Jugend sich an diesen Jungen ein Beispiel
nehmen lönnte.

Nachdem Dr . Goebbels noch einmal seiner
herzlichen Freude über den Besuch der Hitler-
jungen Ausdruck gegeben hatte, lud er sie über
den regulär für sie vorgesehenen Besuch eiisi
für zwei Tage seine Gäfle in dcrReichs¬
hauptstadt  zu sein.

Koosrvett wiöerlegt sich selbst
Neue Kaminrede des „WeltprüsiLenleu"
Stockholm, 13. Oktober. Gleichzeitig mit sei¬

nem Eomplicen Winston Churchill hatte auch
der verhinderte Wcltpräsident Roofe Veit
daS Bedürfnis , wieder einmal am Kamin zu
plaudern . Seine jüngste Rede tlang aller¬
dings bei weitem nicht so'großsprecherisch, wie
wir cs sonst von ihm gewohnt sind. Er wird
dazu seine guten Gründe haben. Der Herr
i»i Weißen Haus wundert sich, daß die Deut¬
schen unmdb behaupten, eine „Zweite
Frowt"  sei unmöglich; trotzdem würden sie
aber ihre Truppen nach allen Richtungen
schicken, um dieser „Zweiten Front " zu begeg¬
nen. Der alte Kriegshetzer scheint sich hier¬
bei den Begriffen Ursache Md Wirkung zu
irren . Daß nämlich eine „Zweite Front " un¬
möglich ist, liegt ausschließlichdaran , daß die
deutsche Wehrmacht überall eisern Wacht hält
und den Feind, wo immer er sich auch zeigen
möge, unverzüglich aus dem Felde schlägt.

Anssallenderweise wartete Roosevelt dies¬
mal nicht mit seinen astronomischen N ü-
stungszahlen  ans . Er erklärte lediglich,
daß er erst jetzt, nach Beendigung seiner „auf¬
sehenerregenden" Besichtigungsreise, so richtig
erkannt habe< wie groß die Produktionskrast
der amerikanischen Wirtschaft ist. Damit gibt
er also zu, daß er seine früheren astronomi¬
schen Zahlen ohne Kenntnis der tatsächlichen
Verhältnisse in die Welt hinausposaunt hat.
lieber seine „Zusammenarbeit " mit Churchill
uud Staliu hüllte er sich aus naheliegenden
Gründen lieber in Schweigen.

Mr. Hurd plaudert aus der Schule
,,^ uok in ckiessm Krieg krolle der»vir etvos H-ekoliekes vie Wilsons viersebll kllllltle"

Stockholm,  18. Oktober. Der nordameri¬
kanische Kommentator Volneh Hurd erklärte
in einem Rnndfnnkvortrag, der Weltkrieg
1814—1918 sei vor allem auf geistigem Gebiet,
und zwar durch das Wiksonsche Programm
der 14 Punkte, gewonnen worden. Aehnlich
stehe es in diesem Kriege. „Auch in diesem
Kriege brauchen wir etwas Aehnliches, um
zur Beendigung des Kampfes beitragen zu
können."

Man kann sich leicht vorstelleu, daß diese
offenherzige Auslassung, mit der Hurd die
ganze „Strategie " der Briten und Nordamd-
rikauer aus dem Sack gelassen hat, dem USA .-
Kommcntator inzwischen bereits die schwer¬
sten Vorwürfe seiner Vorgesetzten Stellen An¬
gebracht hat. Aast zu seiner Entschuldigung
möchten wir sagen, daß Hurd mit seiner kla¬
ren Feststellung vielleicht seinen Hörern,
nichtaberdem deutschen Volke  etwas
Geheimnisvolles verraten hat . Im Bewußt¬
sein des nationalsozialistischenDeutschlands ist
oie Kenntnis um diese hinterhältige feindliche
Kriegswaffe längst fest verankert . In seiner
Gutgläubigkeit hat sich der Deutsche einmal
durch schöne Worte betrügen lassen und das
für bare Münze genommen, was von Anfang
an nur als Vergiftungslüge gedacht war . Er
hat nach Versailles bitter genug dafür büßen
müssen. Heute ist der Deutsche auch politisch
geschult und gereift.

Als sich Roosevelt und Churchill vor einiger
Zeit auf dem Atlantik trafen , um nach be¬
wahrtem Rezept, diesmal mit acht Punkten,

einen neuen Betrugsversuch zu starten, da
ing das deutsche Volk — und nicht nur das
eutsche— mit einem mitleidigen Achselzucken

darüber hinweg. Es hätte auch dieser Radio-
Erklärung nicht bedurft , um die Nutzlosigkeit
der gegnerischen Zersetzungsbemühungen zu
erhärten . Immerhin nehmen wir mit Be¬
friedigung zur Kenntnis , dgß die propagan¬
distischen Nachfahren Wilsons ihren Bankrott
so offen eingestehen. Sie mögen nach „etwas
Aehnlichem wie Wilsons 14 Punkten " suchen,
solange sie wollen, auf das deutsche Volk und
auf die jungen Völker Europas machen sie
keinen Eindruck  mehr.

Empörte Inder wehren sich
Britcnpolizisten zwei Tage lang belagert
Saigon , 13. Oktober. In einem Dorf in der

Nähe von Kalkutta waren ein britischer Be¬
amter und 50 Polizisten eingetroffen, um
einen indischen Nationalisiert zu verhaften.
Als sie ihn nicht finden konnten, drohten sie,
nach zwei Stunden Wartezeit das Dorf dem
Erdboden gleichzumachen. Die empörte Be¬
völkerung griff die englischen Polizisten an.
Es gab zwei Tote und 40 Verwundete. Die
Polizisten flüchteten in ein Haus , wo sie zwei
Tage lang belagert wurden, bis es einer
Truppenabteilung gelang, sie zu befreien. 30
Personen wurden verhaftet . Bei einer Kund¬
gebung in Madras wurden ein Offizier und
vier Soldaten mit Stockschlägen und
Steintvürfen  verwundet . Auch m Ka¬
rachi und an anderen Orten kam es zu
Zwischenfällen.

Vô Hans Oäka
Seitdem moderne Waffen die Aufstellung

stehender Heere notwendig machten, besteht in
Deutschland  die allgemeine Wehrpflicht.
Für jeden geistig und körperlich' gesunden
Deutschen war es stets eine Ehrenangclegen-
hcit, Wehrhieiist für sein Volk zu tun . Der
gesunde Sinn unseres Volkes empfand des¬
halb die Proklamation der Wehrsreiheit im
Jahre 1935 durch den Führer als die Wieder¬
herstellung der Manneschre . die 16 Jahre
vorher in Versailles schmählich besudelt wurde.

Wenn Großbritannien  trotz stiner
zahllosen Kriege uud entgegen aller schlech¬
ten Erfahrungen während des Weltkrieges
immer noch das S ü st e m des Söld¬
nerheeres  aufrecht erhielt , so ent¬
spricht dies der Auffassung eines Krämer¬
volkes. Daß die britische Regierung im Avril
1939 für eme Anzahl jüngerer Jahrgänge die
Wehrpflicht auordnete , geschah nicht aus einem
grundsätzlichen. Wandel der Gesinnung her¬
aus , sondern diese Maßnahme war ein voli-
tisches Druckmittel gegen das Reich und
schließlich die letzte Vorbereitung für einen
bereits beschlossenen Krieg.

Die Tapferkeit und Lauterkeit des einzel¬
nen Soldaten , ob er nun die scldgraue Uni¬
form oder die khakibrauue des Tommys trägt,
wird von dieser grundsätzlichen Einstellung
seines Volkes nicht berührt . Deutsche und
Engländer zählten sich als Menschen zu einer
gemeinsamen geistige» Hemisphäre, ehe Cyam-
berlain und Eden im September 1939 den.
Krieg gegen die „Nazi-Barbaren " eröffneten.

Die erste Begegnung deutscher Pioniere und,
Infanteristen mit Soldaten von der britischen
Insel gestaltete sich im Herbst 1939 sehr auf¬
schlußreich. Es war au der Saarsrout . Die
französischen Stellungen lagen den deutschen
nur wenige hundert Meter entfernt gegen¬
über. Die vorgeschobenen Sicherungen beider
Heere bestanden aus Erdbunkern mit entspre¬
chenden Minen - uud Drahtgürtelu . Eine
solche Vorfeldstellung wurde, wie unsere Be¬
obachter fcststellteu, durch Tommics besetzt.
Einige vorbereitende Artilleriesalven uud gut-
gezielte Handgranarenwürse genügten: Die
TommicS ergäben sich, sofern sie nicht durch

"die Einwirkung des Feuers gefallen waren.
Siebzehn Engländer traten so als erste den
Marsch ins Reich an, anders freilich, als sie
dies gedacht hatten . Beim Verhör wurde dann
fcstgestcllt, daß sich unter den Gefangenen nur
zwei Berufssoldaten befanden, während alle
anderen arbeitslose Kaffeehauskcvner uud
Musiker waren , die nur deshalb Soldat ge¬
worden waren , damit ihre Familien endlich
Brot erhielten.

Die deutschen Landser, die ihren Gefange¬
nen bereitwilligst Zigaretten und Kaffee an-
boten, waren auf die Mitteilungen des Dol¬
metschers hin ziemlich betreten. Sie setzten
den französischen Soldaten , der unter der all¬
gemeinen Wehrpflicht stand und mit gerin¬
gen Ausnahmen einen anständigen Kampf um
seine Heimat lieferte, wieder einige Grad
Höhet in ihrer Achtung.

Inzwischen sind kriegsentschcidende Schlach¬
ten und Feldzüge geführt und gewonnen
worden. Unsere Soldaten standen den Heeren
vieler Nationen gegenüber, die auch noch in
der Stunde vor ihrem Untergang sich be¬
mühten, sich ritterlich zu schlagen. Nur ein
Gegner zeichnete sich durch Heimtücke, durch
Barbarei und oftmals durch unbegreifliche
Feigheit aus? die Soldaten des britischen Em¬
pires — denn die Angehörigen der bolsche¬
wistischen Armeen zählen kaum zu den Waf¬
fenträgern der Kulturvölker.

Norwegen, Dünkirchen, Griechenland, Kreta,
Hongkong, Singapur , Burma und schließlich
Tobruk und Marsa -Matruk sind Namen, die
jedem Briten die Schamröte ins Gesicht trei¬
ben müssen, wenn man — was in diesem
Zusammenhang nicht behandelt werden soll —
die Terrorflieger Churchills einmal außer
acht läßt.

Trotz dieser Stationen der Feigheit besitzt
der britische General Alexander, der seit Wo¬
chen als Oberkommandierender im Mittleren
Osten Generalfeldmarschall Rommel gegen-
nberstcht, die Stirn , die britischen Soldaten
als die besten Kämpfer der Welt zu bezeich¬
nen. Er tat diesen Ausspruch im selben Augen¬
blick. da das Oberkommando der Wehrmacht
mit eindeutiger Klarheit feststellte, daß bri¬
tische Soldaten entgegen den Gesetzen der
Ritterlichkeit im Kampfe deutsche Wehrmachts¬
angehörige fesselten'und wie Verbrecher fort-
schlcppten. Daß eine solch schamlose Hand¬
lungsweise keinen Einzelfall darstellt , son¬
dern zum System der britischen Kriegssüh-
rung gehört, beweist ein Zurückblättern in
der Geschichte dieses Krieges.

Der Ueberfall auf den deutschen Dampfer
„Altmark" in norwegischen Hoheitsgewässern,
bei dem auf schwimmende deutsche Matrosen
das MG .-Feuer eröffnet wurde, der Anschlag
auf den deutschen Dampfer „Wakama" in bra¬
silianischen Gewässern, wobei die Rettungs¬
boote durch Britenflieger versenkt wurden,
sind nur zwei Beispiele von vielen Schänd-
lichkeiten, die schließlich in einer Unterhaus¬
sitzung durch den Antrag eines Abgeordnete»
ihre Krönung fanden, nach dem sämtliche



Oer ^ ekrmaelitskerLctil
Aus dem Führer -Hauptquartier , 13. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt».
Im Nordwestteil desKankasus  wurde in

schwierigen Waldkämpfen abermals eine feind¬
liche Kräftegruppe eingeschlossen und vernich¬tet. Angrisfsvorbereituugen der Sowjets
wurden an anderer Stelle durch wirksames
Artillerieseuer zerschlagen. Südlich des Te-rek blieben von Panzern unterstützte feind¬
liche Gegenangriffe erfolglos. Deutsche und
rumänische. Kampffliegerkräfte belegten feind¬
liche Versorgungsstützpuukte und Transport-
bewegungen beiderseits der Wolga mit Bom¬
ben aller Kaliber . Die in dem kaukasischen
Erdölzentrum Grosny entstandenen Brände
wurden durch nächtliche Luftangriffe erwei¬
tert . Im Raume von Stalingrad  und
an der Donfront wurden örtliche Angriffs-
Versuche des Feindes durch deutsche bzw. un¬
garische Truppen im Keime erstickt. Im
mittleren und nördlichenAbschnittder Ostfront bei zunehmeicher Wetterver¬
schlechterung nur Artillerie - und Spähtrupp¬tätigkeit, wobei die spanische Blaue Division
angreifende Russen im Gegenstoß restlos zu¬
rückwarf und ihnen schwere blutige Verluste
zusügte. Die Luftwaffe bekämpfte den feind¬
lichen Nachschubverkehr aus wichtigen Eisen¬
bahnstrecken im Waldai -Gebiet und erzielteVolltreffer in Ausladestationen.

Auf Malta  bombardierten bei Tag undNacht deutsche und italienische Kampfflieger¬verbände britische Flugplätze mit .starker Wir¬
kung. In heftigen Luftkämpfen verlor der
Feind l5 Flugzeuge bei 10 deutschen Ver¬lusten.

Britische Bomber führten in der letzten
Nacht Störflüge über der Nord-  und Ost¬
see durch, wobei einzelne Spreng - und
Brandbomben ohne Wirkung abgeworfen
wurden. Zwei feindliche Flugzeuge wurdenabgeschossen.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffengestern im Tiefslug Industrieanlagen einer
Stadt an der englischen Südküste  an.

deutschen Seeleute standrechtlich erschossen wer¬
den sollten, die nach dem Verlassen ihres
Schiffes dieses zu versenken suchten. DieseMethode blindwütigen Mordens fand dann
ihre sinngemäße Fortsetzung in dem Befehl
der 4. britischen Panzerbrigade in Libyen, der
anordnete , daß den Gefangenen weder Essennoch Trinken noch Gelegenheit zum Ruhen zu
geben sei, wenn sie nicht bereit sind, Aussagenzu machen. Die Maßnahmen des OKW. habendas britische Kriegsministerium damals ver¬
anlaßt , diesen Befehl zu annullieren . Aber
schon wenige Monate später, als Großbritan¬nien an der Kanalküste Gangster landete, diemit rußgeschwärzten Gesichtern und Gummi¬
schuhen ans Land schlichen, wiederholten sich
die barbarischen Vorgänge von Gefangenen-
fesselungen. Und ein drittes Mal setzt aufder einsamen Kanalinsel.ar»- - l...

wiro,
daten
Daten
l und
sie es

verSieneu. Der deutsche Mensch, der mit sei¬nem Blut für seine Heimat, für das Leben
und die Zukunft des europäischen Kontinentskämpft, ist uns zu wertvoll , als daß er die
MörÜerkommandos Churchills als gleichbe¬
rechtigte Soldaten behandeln sollte.

In der verblassenden Abendröte seiner
Macht greift Großbritannien zu den verzwei¬
feltsten Kampfmitteln . Dieses verbrecherische
Tun ist symptomatisch für seinen moralischen
Standpunkt . Der schlechte Kämpfer wird jetzt
noch zum verbrecherischenVerlierer.

ZapaniscĥGroßangrifte auf Guadalcanar
diäviltliode DsuckullZen stsrlrsr klirätte - Heftige VorposteoZokedite im Lknoie^ OebirAe

Von II» s e l e I» u 0 r r e s p 0 o <1e a t e o
dw. Stockholm , 14. Oktober. Obgleich

London und Washington noch keine offizielle
Bestätigung der japanischen Meldung über
einen neuen japanischen Angriff gegen die
Flottenstreitkräfte der Alliierten auf den Sa-
lomon-Jnscln herausgegcbc» haben, wird in
der englischen Presse betont, daß die Japa¬
ner in den letzten Nächten erneut Truppen-
abtcilungcn von beträchtlicher Stärke an der
Südseite von Guadalcanar gelandet haben.

Mit Rücksicht auf die an dem Landungs¬unternehmen beteiligten zahlreichen japani¬
schen Marineeinheiten hält es London nichtfür unmöglich, daß sich gleichzeitig eine See¬
schlacht entwickelt hat. Die langgestreckte Insel
Guadalcanar wird in ihrer ganzen Ausdeh¬
nung von einem Bergrücken geteilt. Die im
Süden der Insel stehenden japanischen An-
griffskräfte haben sich bereits über die
Berge in Marsch gesetzt.  Bisher liegen
jedoch noch keine Berichte über eine Berüh¬
rung mit dem Gegner vor. In London wird
hervorgehoben, daß die Japaner für die Er¬
oberung der amerikanischen Flugplätze auf
Guadalcanar jetzt besonders große Abtei¬
lungen zur Verfügung haben.

Ueber die Kämpfe aus Neuguineameldet das Hauptquartisr MacArthur . daßim Owen - Stanley - Gebirge nördlich von
Myola heftige Vorpostengefechtestattfinden.

Bomben auf Ausbesserungswerk
Ueberraschende Vorstöße gegen britische Küste

Berlin, 13. Oktober. Leichte deutsche Kampf¬
flugzeuge griffen trotz Flakabwehr ein Eiseu-bahnausbesserungswerk in der Nähe der Stadt
Brighton  an der Südküste Großbritan¬
niens im Tiefflug  an . Mehrere Bomben
trafen eine große Werkhalle. Sie stürzte un¬
ter starker Brandentwicklung ein. Mit Bord¬
waffen beschossen die Kampfflieger Gebäude¬komplexe und Speicher sowie Kraftfahrzeug¬
ansammlungen . Andere leichte Kampfflug¬
zeuge griffen bei überraschenden Vorstößen
gegen die britische Küste Vorpo st en bootelm Kanal an und kehrten ohne Verluste zu
ihren Absprunghäfen zurück. — Westlich der
französischen Küste  stellten deutsche
Kampfflugzeuge bei bewaffneter Aufklärung
einen britischen Bomber vom Muster „Whith-
ley" zum Kampf. Der Brite erhielt so schwere
Treffer , daß das Rumpfende abbrach und die
„Whithley" steil ins Meer stürzte.

Von 21 Verlusten nur drei zugegeben
Roosevelts erstes Dsilgestävckvis über ckie Grolle Leesobiscbt bei cleo bslomorrea

18  feindliche Flugzeuge abgeschossen
Der italienische Wehrmachtsbericht

Nom, 13. Oktober. Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „An der
ägyptischen Front  verlief der gestrige
Tag ruhig. Im Gebiet von Tobru!  nahmenunsere Jäger den Kampf mit einem Verband
von amerikanischen viermotorigen Flugzeugenauf und schossen eines von ihnen brennend
ab. Ein anderes wurde von deutschen Jagern
vernichtet, während ein drittes durch Treffer
der Waffen einer unserer Pionierabteilungen
zum Absturz gebracht wurde. Lluftverbände
der Achsenmächte erneuerten die heftige Bom¬bardierung von Malta,  wobei die Ziele wie¬
derholt getroffen wurden. Ueber der Inselverlor die feindliche Luftwaffe im Luftkampf15 Spitnre ."
Eifc lgreiche Tiefangriffe in Aegypten
Auf Truppen- und Fahrzcugansammlungen

Berlin , 13. Oktober. An der nordafrikani¬
schen Front führten leichte deutsche Kampf¬flugzeuge Tiefangriffe gegen britische Trup-
penansammlnngen und Fahrzeugkolonnen an
der Mamein -Front durch. Im Raum El
Ruweisat  trafen die Bomben britische Bat¬
teriestellungen. Zeltlager wurden in Brand
geschossen und Kraftwagenansammlnngen ver¬
nichtet. Sturzkampfflugzeuge Erzielten Voll¬treffer  in einem Munitionsdepot.
Während eines Stukaangriffs fingen unsere
Afrikajäger einen Verband britischer Jagd¬
flugzeuge ab und schlugen ihn nach erbitter¬
tem Lustkampf zurück. Eine Spitfire stürztebrennend ab.

Dunkler Winter für England
Kein Petroleum für Lampen

VVO unserer öerlivsr HLkrit r 1eituv8
«s . Lissabon, 13. Oktober. Der Londoner

„Daily Herald" kündigt an, die Bewohner
zahlreicher Landbezirke, die keine elektrischen
Anschlüsse hatten und auf Oel- oder Petro¬
leumlampen angewiesen seien, stünden heute
oor der Notwendigkeit, bei Sonnenuntergangihre Arbeit einzustellen, da kein Brenn¬
stoff erhältlich  sei . Der Mangel an
Brennstoff sichre zur Stillegung zahlreicherHausindustrien und würde sich auf die bri¬
tische Produktion hemmend auswirken.

Tokio,  13 . Oktober. Japanische Marine¬
sachverständige heben den Gegensatz hervor,
der zwischen der vom USA .-Marinedeparte-
ment zugegebenen Versenkung von drei Kreu¬
zern der Minneapolis-Klaffe während der er¬
sten Seeschlacht bei den Salomoninseln am
8. und S. August und der vom japanischen
Hauptquartier am 14. August bckanntgegebe-
nen Versenkung von insgesamt 21 amerikani¬
schen Kriegsschiffen besteht.

Unter den versenkten 21 USA .-Kriegsschif-
fen befanden sich ein Kreuzer der Wichita-
Klasse, fünf Kreuzer der Astoria-Klasse, ein
kleiner Kreuzer der Omaha-Klasse, zwei un-
identifizierte leichte Kreuzer, neun Zerstörer
und drei U-Boote. Man bringt in Erinne¬
rung , daß die anderen versenkten Schiffe
waren : zwei schwere britische Kreuzer derAustriaklasse, ein unidentifizierter schwerer
Kreuzer und ein leichter Kreuzer der Achil¬
lesklasse. Zehn Transporter , ein schwerer
Kreuzer, drei Zerstörer und ein unidentifi-
ziertes Kriegsschiff wurden schwer beschädigt.
Die Sachverständigen weisen darauf hin, daß
nach Abschluß der Seeschlacht die Amerikaner
sich geweigert haben, irgendwelche Mitteilun¬
gen zu machen und ihre Verluste anzugeben.
Was jetzt in USA . bekanirtgegcüenwurde, sei
nur ein Teil  der wirklichen Verluste.

Roosevelt und sein Marineminister Knoxglaubten zunächst das ungeheure Ausmaß der
amerikanisch-britischen Verluste im Dunkel
einer Tropennacht verschwinden lassen zu
können. Es ist ihnen nicht gelungen. Nach¬
dem der australische Premierminister Cnrtin
bereits am 20. August den Uütcrgang des
Kreuzers „Canberra " in der ersten Seeschlacht
bei den Salomoninseln zugegeben hatte, ge¬
stand Washington jetzt nach über zwei Mona¬
ten den Verlust der drei schweren Kreuzer
„Quincy ", „Vincennes" und „Astoria" ein.
Das Marinedepartement entblödet sich nicht,
dabei eine Verlantbarring völlig zu wider¬
rufen,  die es am 18. August erließ. Denn
jetzt wird zugegeben, daß japanische Schein¬
werfer und Leuchtmunition die finstere Nacht
erhellten Und die „Ziele beleuchteten". Weiter

heißt es: „Das feindliche Feuer war schwer
und lag gut." „Quincy " und „Vincennes" seien
wiederholt getroffen und versenkt worden,
während die „Astoria" die ganze Nacht über
gebrannt habe, bis sie am Morgen sank. Sosieht die „Glaubwürdigkeit " Rooseveltscher
Nachrichten aus . Bei solchen Methoden undsolcher„Wahrheitsliebe " dürfte es gewiß noch
einige Zeit dauern , bis Washington mit wei¬
teren Ratengeständnissen  hcraus-rückt.

Typisch britisch!
Brutale Behandlung indischer Matrosen

Voo unserem kor ' esp 0 oüenlen
8«. Bangkok, 13. Okt. Ein beredtes Zeugnis

für die brutale Art , in der England die übri¬
gen Völker behandelt, legt wieder einmal ein
Vorfall ab, der sich Anfang September auf
Madeira zutrug . Dort wurde von einem neu¬
tralen Kriegsschiff die restliche Besatzung einestorpedierten englischen Dampfers
an Land gesetzt, die uns 20 Engländern und61 Indern bestand. Die Engländer hatten
letztere in der üblichen Weise kurz vor der
Abfahrt des Schiffes tms Indien zur Zwangs¬
arbeit an Bord geholr und ihnen nicht einmal
Zeit gelassen, das Notwendigste an Kleidungs¬stücken mitzunehmen.

Aber selbst der gemeinsam erlittene Schiff¬bruch hatte keine menschlichen Gedanken beiden Engländern aufkommen lassen. Während
die Inder halbnackt und frierend  anLand gehen mußten, ließen sich die Herren
Engländer zunächst das Beste an Wäsche undKleidungsstücken an Bord des neutralen
Kriegsschiffes bringen , ehe sie auch nur eineu
Fuß an Land setzten. Bei der Bevölkerung
Madeiras , die den Vorfall beobachtete, hat
dieses Verhalten der Engländer größte
Empörung  ansgelöst . Hier wie überall in
der Welt sieht man immer mehr ein, daß die
Engländer die übrigen Völker als minderwer¬
tig betrachten und keine Gelegenheit unge¬
nutzt lassen, um dieser ihrer Anschauung in
der gemeinsten und verletzendsten Weise Aus¬
druck zu verleihen.

Vei>HK// nack cke»
Ueber den Bahrein - Inseln  im

Persischen Golf flattert seit kurzem nicht
mehr der Union Jack, sondern das Ster¬
nenbanner . Die Abtretung dieser außer¬
ordentlich wichtigen Oelinseln kann gerade- ....
zu als ein Musterbeispiel für die stillen Bahrein nicht mit englischem, sondern mitErfolge der Rooscvelrschen Erbschleicher- amerikanischem Kapital entwickelt wurde.Politik betrachtet werden. Churchill hat Die Engländer waren nur die Entdeckerallen Grund , sehr nervös zu sein. Das der Quellen und die politischen Herren,ironische Grinsen der Amerikaner aber die den amerikanischenEinfluß zwar dul-

1,15 Millionen Tonnen auf den Bahrein
bereits den 13. Platz der Weltliste. Nicht
dieser Tatbestand allein ist jedoch inter¬
essant. Wesentlich ist vielmehr, daß von
Anfang an die" Oelförderung auf den

wird die Engländer
kaum über den Eer-
lust hinwegtröften,
den ihnen hier mit¬
ten im Kriege ihr
eigener Bundesge¬
nosse bereitete. Die
Bedeutung der Bah¬
rein - Inseln für
England umriß
schon 1903 Lord
Landsdown  im
englischen Ober¬
haus. „Wir müß¬
ten", so erklärte er
damals, „die Errich¬
tung einer Flotten¬basis oder eines be¬
festigten Hafens im
Iranischen Golf
durch irgendeine andere Macht als eine
sehr ernste Bedrohung britischer Inter¬
essen betrachten und würden ihr sicherlich
mit allen Mitteln Widerstand leisten, die
uns zur Verfügung stehen." Als diese
Worte fielen, war von der zukünftigen
Entwicklung der Inselgruppe am Südwest¬
ufer des Persischen Golfs , auf deren 650
Quadratkilometern heute etwa 120 000
Menschen wohnen, noch nichts bekannt.
Erst das Oel erhob die Bahrein -Inseln zu
einem wichtigen Angelpunkt des Empires.
Deshalb wurden sie von den Briten auch
im Jahre 1923 militärisch besetzt. Im
Jahre 1938 belegten die Oelproduktion von

deten, aber stets
Sorge trugen , daß
alle leitenden Be¬
amten und Ange¬
stellten der Insel
nicht Amerikaner,
sondern Stockbriten
Waren. Diese Ein¬
schaltung der USA.
hatte zunächst den
Zweck, die Politik
Englands gegenüber
dem Iran zu tar¬
nen, der unter dem
gestürzten Schah die
Briten immer mehr
aus dem Lande
drängte . Ganz zwei¬
fellos war aber
dann beabsichtigt,

bei erstbester Gelegenheit die Amerikaner
abzuhakstern und aus den Bahrein-
Inseln , die auch als Luftstützpunkt größte
Bedeutung besitzen, eine Zwingburg zu
entwickeln, die für den Persischen Golf
dasselbe bedeutete, wie Aden oder PortSaid für das Rote Meer . Der Krieg hat
durch diese englischen Pläne einen rück¬
sichtslosen Strich gezogen. Churchill bliebjetzt nichts anderes übrig , als um der
.Koalition " willen wieder einmal das
Empire -Interesse über Bord zu werfen.
Die Bahrein -Inseln gerieten unter ameri¬
kanische Souveränität . ^Roosevelt erhielt,was er wollte.
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Dem britischen Neu.
^ ^ —— — ter-Büro blieb esVorbehalten, die Nahmaschine, also eine von
Natur aus durchaus friedlichen Zwecken
dienende Erfinduich, in den Dienst des Kriegs¬
gottes zu stellen, „Deutsche Flieger sind" so
heißt es ,n einer Reuter -Meldung aus Mos¬
kau. „dazu ubergegangen, aus Mangel an
Bomben andere Gegenstände, wie Nähmaschi¬nen. Pflugscharen. Teerfässer usw. über Sta-
Imgrad abznwersen." Der englische Spießer,
der dieie Nachricht liest, wird staunen! Fuß¬
balle oder Pralinen sollen Flugzeuge bei
sportlichen Veranstaltungen gelegentlich schon
abgeivorfen haben. Daß es aber Nähmaschinen
und Pflugscharen vom Himmel regnet, daszu erleben blieb der Phantasie eines Reuter-
Korrespondenten vom Jahre 1942 vorbehal-
tcn Dieser Mann scheint die sprichwörtliche
Gutmütigkeit der Deutschen denn doch ganz
wesentlich zu überschätze». Er kann versichert,ein, wir wissen mit unseren Nähmascknnen
doch noch etwas Besseres anzusangen . als sie
ans die Trümmer von Stalingrad abzuwer¬
fen. Erst recht gilt das von den Pflugscharen,die wir — wenn es der Herr Reuter -Korre¬
spondent gnädigst gestattet — lieber dazu be¬
nutzen, um Rußlands schwarze Erde umzu¬brechen und dadurch die letzten britischen
Hoffnungen auf die Wirksamkeit ihrer Blok-
kade gründlich zu zerschlagen. Im übrigen
können wir Journalisten seines Schlages mit
gutem Gewissen versichern, daß wir noch mehr
Bomben als Nähmaschinen ans Lager haben!
Und das wird auch in Zukunft so bleiben!

Man hat gehört, daß
die Kameradschaft zwi¬

schen den in England und Nordirland statio¬
nierten Truppen der Vereinigten Staatenund ihren englischen Verbündeten nicht immerund überall so vollkommen sei wie die
Freundschaft zwischen Roosevelt und Chur¬
chill. Es ergeben sich offenbar immer wieder— wie auch auf der höheren Ebene der Poli¬
tik — Meinungsverschiedenheiten über die
mannigfachsten Fragen , wobei weniger mili¬
tärische als zivile Bedürfnisse, etwa der Alko¬hol und die Weiblichkeit, die vordringlichste
Rolle spielen. Aber daneben gibt es noch
einen anderen Punkt , über den die gegen¬
seitigen Meinungen weit anseinandergchen,
einen Punkt , in dem sich Politik undPrivatleben m höchst amerikanischer Weise
kreuzen. Es ist im buchstäblichen Sinne desWortes ein „dunkler" Punkt , denn es handelt
sich um die dunkelhäutigcn Kameraden ausAmerika, die — neuerdings unter dem Kom¬
mando eines ebenst. dunkel gefärbten Gene¬
rals — hauptsächlich zu Erdarbeiten eingesetzt
sind. Man soll die Engländer ja nicht der
rassischen Prüderie bezichtigen, denn tatsäch¬
lich regen sie sich über das unerquickliche Ver¬
hältnis zwischen den Weißen und schwarzen
Amerikanern mächtig auf, gerade so als ob
sie in ihrem die Völker vieler Farben um¬
spannenden Empire täglich das Fest der Ver¬
brüderung aller Rassen feierten. Offenbaraus eben diesem Grunde fühlte sich auch der
Abgeordnete Driberg berechtigt, im englischen
Unterhaus den Vorschlag einzubringen , man
solle den amerikanischen Truppen „in aller
Form " Mitteilen, daß es in England keineNassenunterschicdegebe. Auch Churchill fand,daß etwas geschehen müsse. Und da ihm die
Meger in Ulster anscheinend näher stehen als
etwaliie Inder in Haidarabad . ist er in die¬
sem Fall und ganz gegen seine sonstige Ge¬wohnheit zum goldenen Kompromiß vereit.
Jedenfalls hofft er, daß die Beteiligten ohnebesondere Maßnahmen die „mittlere Linie"
des Verstehens einschlagcn würden . Die Ame¬
rikaner freilich werden das für ihre eigene
Sache halten und sich dagegen verwahren , daß
sich die Engländer sozusagen in ihre .häus¬
lichen" Angelegenheiten einmischen. Sie wer¬
den schwerlich einsehen, wozu Churchill noch
„besondere Maßnahmen " androht , haben siedoch längst die Linie, und zwar die äußerste,
sestgelegt, die Schwarz und Weiß für alle
Zeit — auch in England — trennen soll.

Sieben neue Ritterkreuzträger
änd. Berlin , 13. Oktober. Der Führer ver¬lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:

Generalmajor Carl Rode n b urg,  Komman¬
deur einer Infanteriedivision , Oberst derSchutzpolizei ---Standartenführer Otto G i e-
seke,  Kommandeur eines ---Pol .-Schutzen-regiments , Major der Schutzpolizei -- -Sturm¬
bannführer Karl Schummers.  Bataillons¬
kommandeur in einem ---Pol .-Schützenregi-
ment, Hauptmann Alfred Kindler.  Staffel¬kapitän in einem Kampfgeschwader. Haupt¬mann Willi Riedel.  Bataillonskommandeur
in einem Infanterieregiment , Oberfeldwebel
Albrccht Schnitger.  Zugführer m einemInfanterieregiment und ---Unterscharführer
August Zingel.  Gruppenführer m einem
Infanterieregiment der Waffen--- .

I ' olitil » ii » « ÄE
kt-Grupvcillührcr Gcucrallcutnant a . L . Dr . b. r.

Ewald von Mallon . ist im Alter von 73 Jahren.aestorben - er war unter anderem Amtsleiter im
aubenvolitischen Amt der NSDAP , und Gauver-
bandsleiter des Gaues Ausland der NS .-Studenten-
kampfhtlfe . ^ ^ ,Ritterkreuzträger Hauptmann Rndols Kielst siel
als AbteilunasfÜbrer in einem Panzer -Regiment bei
Sen Kämpfen in Afrika.

Ritterkreuzträger Hauptmann Joachim Wandel.
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader und Sieger
in 78 Luftkämpfen , ist von einem Feindflug nicht
surückgekehrt.

Reichsarbeitsführer Hier ! empfing di« in Berlin >
weilenden 50 RAD . - Führer und Arbeitsmänner,
die sich bei den Abwebrkämpfen bei Rschew besonders i
ausgezeichnet haben.

Der irakisch« Ministerpräsident Gailani bat zum
Abschluß des mohammedanischen GebeismonatS ^
Ramadan einen Appell zum Widerstand gegen die
britische Unterdrückung in den besetzten Ländern der i
islamischen Welt gerichtet.

Die Liga für de« Aufbau in Ostasten begann
gestern in Tokio eine viertägige Konferenz , an der
die nationalen Verbände Japans . Chinas , Man-
öschukuos und der inneren Mongolei mit über neun-
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So viele Blenjchen gehen ini Alltag an einer
Freude vorüber und beachten sie nicht, weil sie
so klein ist. Sie wissen nicht, daß gerade die
unscheinbaren Freuden oft die schönsten und
— wahrsten sind. Gute Freunde haben ist ein
richtiges Glück, aber sie sind heute und noch zu
allen Zeiten immer rar gewesen. Und bei dem
Freund , der heute einer unserer besten ist,
ist es gerade so: beimBuch.  Es gehört zu den
Mangelwaren und untersteht daher unserem
ganz besonderen Schutz, wie man überhaupt ei¬
nen wahren Freund pflegen  soll , daß man
ihn nicht eines Tages verlieren muß.

Es gibt nun viele Hausfrauen , die betrach¬
ten das Buch nicht als Freund sondern als ei¬
nen — Haushaltungsgegenstand , den man in
Reih und Glied in den Bücherschrank stellt,
Von Zeit zu Zeit herausnimmt und — aus¬
klopft. Jawohl ! Ausklopft . -Daß das Buch zu¬
tiefst erschüttert ist und aus all seinen Fäden
springt . Oder die Bücher liegen nahe der Ofen¬
heizung , werden grau , verlieren ihre bunten
Farben und vergilben . Auch klemmt man sie
zwischen das offene Fenster . Zwischen die Blät¬
ter aber schieben sich' als Lesezeichen Bleistifte
oder die Brille und die schönen, frischen Seiten
werden mit Notizen versehen als Beweis da¬
für , daß man das Buch wirklich einmal gelesen
hat.

So behandelt man Bücher nicht ! Das ist ein
Unrecht an unserem ganzen Volk, denn Bücher
sind Volksgut . Viele wurden mit Herzblut ge¬
schrieben und repräsentieren die geistige Höhe
unseres deutschen Volkes. Auf sie wollen wir
stolz sein! Bücher dürfen nicht zugrunde gehen,
nicht an der üblen Gewohnheit des Ausleihens
und nicht an der Vernachlässigung ihrer selbst.

Wenn einmal Alltage kommen, an deren
Eiche wir traurig oder müde in der Seele sind,
dann greifen wir zu einem unserer besten Bü¬
cher — einem frohen oder ernsten . Bald spü¬
ren wir , welch guten Freund wir in Händen
halten . Er führt uns in eine andere Welt,
zeigt uns , wie klein unsere eigenen Sorgen
ins und wie glücklich wir eigentlich sein dür-
en.

Es kann auch ein Buch sein, das wir schon viele
Male gelesen haben , dessen Inhalt wir Wohl
noch so gut kennen, dessen eigene Sprache aber
uns ganz besonders ans Herz rührt . Warum
immer ein neues Buch ? Wenn wir doch alte
Freunde haben , die wir so gut verstehen?

Geht hinter eure Bücher , pflegt sie mit Sorg¬
falt ! Und wenn ihr schon daran seid: Am 17.
und 18. Oktober werden wieder Bücher für
unsere Soldaten gesammelt . Es ist die vierte
Sammlung für die Front . Wieder wollen wir
unfern besten Kämpfern unsere besten Freunde
geben . Sie haben es verdient . Und nach dem
Siege füllen wir unsere Schränke wieder mit
neuen Werken deutscher Dichter . MBC.

Werke unserer Zeit; 15.30 v!ö tu nur : Gefällige
Kvnzertstunde; IS bis 17 Ubr: Ovcrcttcnmusik: 20.2V
bis 21 Ubr: Unterhaltsame Stunde für Krönt und
Heimat; 22.4V bis 2>.15 Ubr: „Wenn der Tag zu
Ende gebt". — Dcutschlandscnder: 17.18 bis 18.30
Ubr: Konzert: 20.18 bis 21 Ubr: „Kleine Ovcrctteu-
reise": 21 bis 22 Ubr: Unterhaltungsmusik,

Mütterdienst -Kurs in Calw . Das Deutsche
Frauenwerk bginnt am 23. Oktober in Calw
einen Mütterdienstkurs über „Heimgestaltung,
Volks- und Brauchtum ". Ter Kurs umfaßt
zehn Abende und wird im Frauenschaftsheim
abgehalten . Näheres im Anzeigenteil der heuti¬

gen AusH^be.

Freiweröende Wohnungen
Eine Verordnung über ihre Vermietung
Die zugunsten der kinderreichen Fa¬

milien  eingeleiteten Maßnahmen , um die
Vergebung freiwerdender Wohnungen an be¬
sonders förderungswürdige und unterstüt¬
zungsbedürftige Familien zu lenken, sind
durch eine soeben veröffentlichte , auf eine neue
Ermächtigung durch den Beauftragten für den
Vierjayresplan , Reichsmarschall Göring , ge¬
nützte Verordnungen des Reichsarbeitsmini-
ners weiter ausgebaut worden . Die Gemein¬
den können Anordnungen über die Vermie¬
tung freiwerdender Wohnungen erlassen , nach
Venen neben kinderreichen Familien die Fa¬
milien von Kriegsversehrten  der
Muse II und III mit einem und mehr Kin¬
dern und von Kriegshinterbliebenen mit zwei
Kindern bevorzugt zu berücksichtigen sind,
pkäheres werden die^Anordnungen enthalten.
Welche die einzelnen Gemeinden erlassen kön¬
nen . *

Steuerfreie Aufwendungen
Bei Unterhaltsgcwährung an „Mittellose"
Gewährt ein Steuerpflichtiger einer mittel¬

osen Person vollen Unterhalt  durch
tlusnahme in seinem Haushalt , so werden

«leine Aufwendungen für sie. als steuerfrei er¬
nannt , soweit sie 80 Mark  monatlich nicht
übersteigen . Dieser Betrag von 80 Mark er¬
mäßigt sich aber um die eigenen Einkünfte
der in den Haushalt aufgenommeucu Person.
Haushalthilse für den Unterhaltsgewährenden
wird nicht angerechnet . Manche Steuerpflich¬
tigen machen nun geltend , die Unterhaltskosten
«seien höher als 80 Mark . Einem solchen An¬
trag rann jedoch das Finanzamt in keinem
Fall entsprechen. In die bis zu 80 Mark mo¬
natlich sind allerdings nicht einbezogen Auf¬
wendungen , die dem Steuerpflichtigen durch
Krankheit  der mittellosen Person erwach¬
sen, nnd Beiträge zu einer Krankenversiche¬
rung für diese Person.

Reichsausleselager für Begabte
vsg . Die Gauvorauslesen , die von der Ab¬

teilung Begabtenförderung der Gaujugend-
waltung der DAF . in Zusammenarbeit mit
der Hauptabteilung Betriebsführung und
Berufserziehung und der HI . laufend durch¬
geführt werden , erfassen die jungen Menschen
ans allen Berufen , die über besondereBe-
gaLung  verfügen und ihre Facharbeiterprü¬
fung abgelegt haben , in einer eintägigen
Ueberprufung . Dabei werden von berufenen
Fachleuten die vorhandenen Grundlagen für
die Teilnahme an einem Rei chsan s le se -
lager  fepgestellt . Die Ermittlung der be¬
gabten Kräfte geschieht durch die Betriebe
elbst; es sei in diesem Zusammenhang auf die
nr Zeit stattfindendeu Facharbeiterprüfungen
singewiesen, die, weil sie ein gewisses abschlie¬
ßendes Bild über die berufliche Entwicklung
zulassen, Grundlage für die Zulassung Zur
Vorauslese und zum RAL . sind. So wird
trotz der mannigfachen Auswirkungen und
Hindernisse , die der Krieg mit sich bringt , auf
dem Gebiet der Berufs - und Begabtenauslese
und Förderung eine Arbeit geleistet, die von
höherer Warte aus gesehen werden muß und
die nur dem Aufstieg unseres Volkes zu die¬
nen hat.

Lnftnachrichtenhelfermnengesucht
Wer meldet sich zu sofortigem Eintritt?

Die Luftwaffe  ruft zum 'sofortigen Ein¬
tritt als Luftnachrichtenhelferin auf und
nimmt Meldungen deutscher Mädchen und
Frauen , die Lnftnachrichtenhelferiimen werden
wollen , laufend entgegen . Der Einsatz erfolgt
je nach Wunsch und Eignung im In - und
Ausland als Fernsprecherin , Fernschreibern,
Fnnkerin , Helferin im Flugmeldedienst sowie
als Schreibkraft , Wirtschafts - oder Gcsund-
heitspflegcrin bei den Helferiimen -Kamernd-
schaften. Vorkenntnisfe sind nicht erforderlich.
Die Ausbildung ist kostenfrei. An sie schließt
sich sofort der Dienst bei den militärischen
Dienststellen an . Die Vergütung  regelt sich
nach den Grundsätzen für Angestellte im
öffentlichen Dienst . Bewerbungen sind an die
nachstgelegene Lustwaffendienststelle zu richten.

Apfeltrester ist abzuliefern
Sämtliche anfallenden Apfel - und Birnen¬

treuer sind „ ach einer Anordnung vom

S. September 1937 für die Trocknung uno so¬
mit für die Pektinverarbeitung zur Ver¬
fügung zu  stellen . Bei der Pektinher¬
stellung sind ivir heute auf restlose Erfassung,
des heimischen Rohstoffes angewiesen , daher
müssen auch kleine und kleinste Mengen erfaßt
werden . Unter keinen Umständen darf Apfel¬
frischtrester und Trockengut als Viehfutter , zu

IVlN 8ILOLX . 1VLII , >VIN

Brennzwecten und für Zwecke der Frucyttee-
herstellung verwendet werden . Der Höchstpreis
für frische, nicht angegorene saubergehaltene
Apfeltrester beträgt 90 Pfennig kür 100 Kilo¬
gramm ab Mosterei.

Oer Rundfunk am Mittwoch
Rtichsprogramm: 12.45 bis 14 Ubr: Mittogskon-

>ert aus Bremen : 14.15 bis 14.50 tibi : tänzerische

c/e/r /VacMal -FEer/rcke/r

Nagold . Zu den Jnternatschulen , die zu deut¬
en Heimschulen erklärt wurden , gehört auch

ie frühere Aufbauschule in Nagold (zurzeit
Lazarett ). Die deutschen Heimschulen sind na¬
tionalsozialistische Gemeinfchafts - Erziehungs¬
stätten für die deutsche Äugend , die unabhängig
vom örtlichen Schuloedürfnis eingerichtet wer¬
den. Bevorzugt ausgenommen werden Kinder
von Gefallenen , Kinder von Eltern , die von
Kriegshandlungen , wie Luftangriffen , schwer
betroffen wurden , oder deren Väter als Hoheits¬
träger der Partei , Beamte oder Wehrmachts¬
angehörige in den neu gewonnenen Gebieten
eingesetzt sind oder ihren Wohnsitz öfter wech¬
seln müssen.

Birkenseld. Ein Brmer , dein Obst entwei
worden war , fand auf seinem Baumgrundstück
ein Werkzeug mit eingraviertem Namen . Eine
Haussuchung bei dem Träger des letzteren, ei¬
nen in der Nähe wohnenden Mann , förderte
das gestohlene Gut ans Tageslicht . Die Birnen
waren bereits eingedünstet . Der Obstdieb , der
ungewollt seine Adresse hinterließ , wird die
Früchte nun teuer bezahlen müssen.

Heimsheim . Aus bisher unbekannter Ursache
brannte in der Nacht vom 9. zum 10. Oktober
das Haus von Bäcker Käser  nieder . Der in¬
nerhalb der engüberbauten Ortsmitte schwie¬
rig zu bekämpfende Brand stellte die von der
Leonberger Motorspritze unterstützte Ortswehr
vor eine schwere Aufgabe . Drei Familien ver¬
loren fast ihre gesamte Habe ; die Mitbürger
nahmen sich der Geschädigten tatkräftig an und
versorgten sie mit . dem Notwendigsten.

Vivnstpirin Ser U ll

BDM . Werkgruppe 1/401 . Antreten der
>anzen Gruppe am Donnerstag 20 Uhr Salz¬
ästen zum Proben . Stopfe , usio. mitbringeu.

Hausfrauen schließen eine wette ab
l/akerlassliL ŝsünckell im 6us uock Ltromverbruuob Hock ein pssr Zote Ustsoblä ê

ist doch wobl die

„Wie schnell es jetzt schon dunkel wird !"
meinte die Hausfrau und drehte den Licht¬
schalter einmal , zweimal , dreimal herum , so
daß der Kronleuchter festlich ausflammte . Sie
rückte noch einmal an den Kaffeetassen , da
klingelte es auch schon — der erwartete Be¬
such. Frau Unbedacht eilte, ehe sie öffnete,
noch schnell durch die anliegenden Zimmer,
schaltete auch hier das Licht in seinem gan¬
zen Glanze ein ; die Zimmerflucht wurde in
ein wahres Lichtmeer  getaucht.

Die Freundin staunte : „Nanu , so viel Glanz
für mich armseligen Besuch?" Frau Unbe¬
dacht lächelte zurück: „Aber ich bitte dich!
Solch seltener Gast muß doch gebührend cmp
fangen werden , und das in
kleinste Ausmerksamkeil , die
man seinen Gästen schuldig
ist!"

„Aber nicht im Kriege !"
verbesserte sie Frau Klug,
und sie scherzte weiter:
„Nennst du das Strom
und Gas sparen,  wo¬
von jetzt so viel die Rede
ist?" — , -gesehen von der
großen Beichtling dir zu
Ehren , weiß ich aber nicht,
wo ich in meinem Haus¬
halt noch etwas ein sparen
sollte !" antwortete Frau
Unbedacht.

„Da wette ich eins zu
zehn dagegen !" protestierte
die Freundin . „Das dachte
ich zuerst auch. Soll ich dich
auf deine Worte festnagelu
und dir den Gegenbeweis
bringen ?" Die Hausfrau
war einverstanden , und man
begann sofort einen Gang
durch die Wohnung , der
zuerst in die Küche , als dem
größten „Versündigungs-
Herd", führte.

Auf dem Gasherd kochte
und sprudelte es, daß die
Hausfrau mit einem klei¬
nen Schreckensschrei darauf
losstürzte . „Das Kaffcewas-
ser zum Nachbrühen ", er¬
klärte sie ein wenig ver¬
legen-

„Haud aufs Herz : wie
lange hat es schon gekocht?"
fragte Frau Klua . — „Wobl
ein Viertelstiindcheu ", gestand die Gastgeberin
ein, ich habe es über unsere Unterhaltung
ganz vergessen."

„Kommentar überflüssig ", lachte Frau Klug,
„1:0 für mich. Was ist denn aus der Hinteren
Flamme aufgesetzt?" — „Die Kartoffeln für
meinen Mann ."

„Ja , warum läßt du sie denn wie irrsinnig
kochen? Eine kleine Flamme  tut 's doch
auch!" Praktisch , wie Fran Klug war , setzte
sie das Blankraut , das in einem Blechschüs-
selchen auf das Wärmen für den Hausherrn
wartete , auf die kochenden Kartoffeln.

Als der Hausherr kam, wollte er sich erst
einmal rasieren . Er zündete die Gasflamme
an, füllte den Wassertopf und — das Tele¬
phon klingelte . Im nächsten Augenblick war
Herr Unbedacht zur Tür hinaus , die Flamme

brannte , der - Wassertopf stand daneben . DaL
Rasierwasser füllte säst den ganzen Kafsee-
topf , und das Los des nicht verbrauchten war
klar : es würde , für nichts und wieder nichts
heiß gemacht, in den Ausguß geschüttet
werden.

Frau Unbedacht hielt es nun doch für rat¬
sam, die Küche möglichst schnell zu verlassen.
Bei dem weiteren Rundgang gewann Frau
Klug — wie vorauszusehen — ihre Wette
haushoch . Im Hinterzimmer spielte für nie¬
manden das Radio.  Auf dem Flur hatte
man das Licht brennen lassen. Im Kinder-
zimmer dagegen saß der zehnjährige Sohn
Fritz noch im Halbdunkel bei den Schularbei¬
ten . ..Die Auaen soll sich keiner verderben ".

4

Unterricht am Spinnrad. Oie jungen Mädchen in der Uativnaipoiiti.
schen Erziehungsanstalt in Lnberlendorf bei Wien werden in allen
Lebensgebieten gründlich geschult (Scherl-Bilderdienst)

sagte lächelnd die Frciindkn . „Stell ihm doch
ein kleines Lämpchen  auf den Schreib¬
tisch. Es beleuchtet mit ihrer 25-Watt -Biriie.
Hefte und Bücher weit besser als die hoch
im Zimmer hängende Ampel !"
, Mehr „Fehlerquellen " konnte Frau Klug
im Angenblick nicht entdecken. Sie gab ihrer
Freundin nur noch den guten Ratschlag , beim
Anzünden des Gasbadeofens  nicht zu
sündigen , vielleicht einmal im Monat em
Wannenbad durch zwei Duschbäder zu er¬
setzen, was einen Kubikmeter Gas ersparen
würde . „Das Vertrauen , das man.  in uns
Hausfrauen setzt, dürfen wir doch nicht ent¬
täuschen" meinte Frau Klug noch, „ist es
nicht viel schöner so, als wenn man von oben,
herab Strom und Gas einfach einschränken
würde ?' ll . 1l.

Jas Opfer ilss
Leutnants Jergkaff

Roman von Dustel Medenbach.
13. Fortsetzung

Er hob Maria Paulowna in den Sattel und
schwang sich dann selbst auf den schweren Wal¬
lach

Wie Dampf wehte der warme Atem der
Pferde vor ihnen her. Es war doch schon bit-
ter kalt. Sie ritten in einem schnellen Galopp
über die erfrorene Steppe.

„Es wird Winter , Bvrodin ". sagte Maria
Paulowna . In einigen Tagen werden wir
den ersten Schnee haben."

Verghoff gab keine Antwort.
„Warum sprichst du nicht?"
„Ich habe daran gedach-, wie es wäre, wenn

wir ,m Mint » fliehen müßten. Maria Pau-
Wwna. Der Winter ist hier ein schlimmerer
Fernd als der Mensch. Sie würden die Stra¬
pazen nicht ertragen . Warum haben Sie nicht
auf mich gehört, als ich zur Abreise riet ? Da¬
mals war es sicher noch Zeit ."

wollte weitere Nachrichten von meinem
Vater abwarten . ' Sie zögerte einen Augen¬
blick. und dann fragte sie plötzlich mit einer
kleinen zitternden Stimme . Manchmal glaube
ich. daß mein Vater nicht mehr lebt . Sonst
hatte er sicher geschrieben/' ^

^ »»ghoff schwieg. Er hatte selbst oft an diese
Möglichkeit gedacht.
„Borodin ", tastete ihre Stimme schluchzend,

„glaubst du es auch, daß " >
. -ZG Maria Paulowna ", antwortete er trau-

rig . „Anders könnte ich mir das Schweigen
von Oberst Tra,kaija auch nicht erklären " ^

„Dann bin ich ganz allein —
„Nein, Maria Paulowna . Ich werde durch

alle Gefahren zu Ihnen stehen. Aber Sie müs-
sen auf meinen Rat hören." '

«AA »Ehrstündigem Ritt näherten sie sich denBaracken. Klein und erdrückt standen sie in
der winterlichen Weite . Niemand von den Ka-

^ Sicher sitzen sie in den
Baracken und spielen Skat, dachte Berqhoff.

Rsten - ^ urdcg. daß noch nicht einmal ein
Pferd und warf Maria Pau-

Wwila die Zugel zu. Dann ging er durch den
des Nachts immer mit einem

Stacheldrahtverhau gesichert wurde. Er rief
einige Namen über den weiten Platz.

Alles blieb still. Nirgends wurde ihm eine
Antwort . Kein Soldat ließ sich sehen/

ich denn, dachte er mühsam und
ging schwankend auf die erste Baracke zu. Mit
einem Ruck riß er die Brettertür auf

Sie war leer.
S °'.n Schrei rief Maria Paulowna herbei.
„Sie sind fort, Borodin ? Die Soldaten — die

Gefangenen —?"
sw sind, fort, Maria Paulowna ", er-

mderte Verghoff abwesend und atmete schwer.
„Das Lager ist sicher aufgelöst worden." Nach

°°rgesien/ °" "^ d mich hat man
ME ln Fetzen an ihm vorüber.

«->» neigten sich nach vorn und schie-'h " ->.u stürzen, der weite Platz,
auf dem er so oft in der Sonne gesellen hatte

R7ste"n^ ef? ' ^ hielt sich an einem
aus b-r hnd fort . Vielleicht schondie Heimat ", stöhnte er auf.
„luich haben sie vergessen, Maria — "

ren E Er leeren Baracke ' zur ande-
. "^ >r wollen noch einmal in die Kom-

Soffnung" * h' m,vergehen", sagte er ohne jede
Wladimir Rostjenkos stand-n

wi'; nL "u-Z." ' M°ria Paulowna . hier her - ,

Willen unter .^ bedingungslos dem stärkere,

^ ist alles verloren", klagte sie Hoffnung»

-.Pas / st ein weiter Weg bis Omkk"
„Trotzdem der kürzeste."

der Hand hinüber ^ deutete mit

-ka PauLm ^ ^ ^ ^ k' Gut» sagte M - .

ritt wortlos Eer ? '° zusammen und
"§ laubst du, daß auch dort —?"

Das Eut °b^ n„? '^ daran . Maria Paulowna.4-as cput brennt . Der Rauch verrät es"
hof §E/ ^ " aä ritten sie wieder in den Guts-
M stA rauchenden Trümmer ver-mtz sich in den Augen und reizte die Lunaen
Ae em e-Alger Brand lag es über dem aa »-!
^>a ^ ut. Das ist nun die Revolution dachte!
der Anstä'tt dsif̂ ' ^ h^ ßt wahrscheinlich?rst

„Wollen wir fort. Borodin ?» fragte Maria
P »u>»« n» ... » „ „ „ 2,, «,,

°.K
"L

ernss " Ntt ? ' ».Maria Paulowiia ". sagte »r
gen Wochen ja da ^ ntt̂ ^ Mort . Vor eink-
Äbreise kennen könne" ' "" " ^ "Gleicht noch

«Nach Omsk?"

"^ ie werden wir weiter sehen."
rücklassen." ^ ^ äch möchte sie nicht zu.

„Nein", sagte er sinnend, „nehmen Sie Taui,



mit. Sie wird uns nicht hinderlich

Maria ries die Alte und qab ihr den Ent-
schlnn Lcknnnt. noch heute abend Kamen zu ver.lassen.

„Ja , mein Täubchen, das ist das beste. Hier
biss du nicht mehr sicher."

„Woher weiht du das, gute Tanja ?" fragteVerghon . -
„Ich sehe es an den Gesichtern der Leute",

erwiderte Tanja einfach.
„Du willst uns begleiten. Tanja ", sagte Ma-

na Paulowna . „Wenn du willst."
Weinend warf sich die alte Dienerin auf die

Knie und küsste Maria Paulowna die Hände.
».Dass du mich nicht vergessen hast, mein Täub¬chen —

„Packen Sie nur das Allernotwendigste zu-
sammen, Maria Paulowna . Decken, Me
wärmste Kleidung , Schmuck und Geld. Alle-
andere müssen wir zurücklassen. Wir können
uns nicht damit belasten.

Der Tag verging quälend langsam. Berg-
Hofs wählte aus dem EewehrschrankOberst Träs-
kajas noch einen Militärkarabiner nebst dazu¬
gehöriger Munition . Alles andere machte er
unbrauchbar. (Forts, folgt.)

Kultureller Rundblick
SMphonkekonzert öer Staatstheater
Im Mittelpunkt des zweiten Symphonie-

konzerts der Württ . Staatstheater in Stutt¬
gart stand das Klavierkonzert Nr . 1 in ck-moll
von Johannes Brahms , für das der bekannte
Pianist Wilhelm Ke mp ff gewonnen war,
ein Meister seines Instruments , der die drei
Sätze formvollendet und ausdrucksstark zum
Bortrag brachte. Erstaunlich war die über¬
legene Beherrschung der Partitur , die ihm
eine subtile Gestaltung auch der letzten Fein¬
heiten erlaubte , wie sie namentlich das Ada¬
gio in Fülle bot . Das von Herbert Albert
geführte Orchester, das in dem Klavierkonzert
eine wohltuende Anpassung zeigte, spielte
einleitend die Ouvertüre zu „Anacreon " von
Cherubim und zum Schluß die Symphonie
ä-moii von Cäsar Franck. Neben Beethoven
und Bruckner ist C., Franck als Symphonikerweniger bekannt ; um so mehr überraschte die
starke, ungemein bewegte und melodisch weit
gespannte Tonsprache dieses Werkes , das in
Herbert Alberts ganz auf das Dynamische
ausgehenden Auslegung einen gewaltigen
Eindruck machte. Die Zuhörer , die den Fest¬
saal der Stuttgarter Liederhalle bis auf den
letzten Platz füllten , zeigten sich sehr beifalls¬
freudig , besonders nach dem Spiel von Wil¬
helm Kempff, der stürmisch gefeiert wurde.

vr . Otto Oillc»

Nallett -Nranffiibrnus tn Stuttgart . Im Groben
HauS der Württembergischen Staatstheater findet am
Samstag die Uraufführung des Balletts „Das
8a n verbuch von Erzerum"  tMusik von
Flotow in der Bearbeitung von Boris Blacher)
unter der choreographischen Leitung von Mascha
Lidolt und der musikalischen Leitung von Joses
Dünnwald statt. Dieser Uraufführung wird die ein¬
aktige Over „Susannes Geheimnis"  von
Wolf -Ferrari vorangestcllt.

Uraufführung der „ Schwäbische « Bauernkautatr ".
Der Uhlaudkreis des Gaues Schwaben im Deutschen
Sängerbund veranstaltete im Kestsaal der Universi¬
tät Tübingen  ein von den Mannerchören der
Städte Tübingen , Reutlingen und Pfullingen ge¬
tragenes Grob -Chorkonzert , bei dem die von Hugo
Herrmann  zufamniengestellte „Schwäbische
Baucrnkantatc " uraufgeführt wurde . Das begeistert
inifgciiommene Werk umfabt in Lied , Wort und
Blasmusik alles , was als Charakteristikum der Seele
und des Geistes im schwäbische» Bauern wohnt und
sich Ausdruck verschafft.

Ouec c?en Lpork

Oie deutsche Fußballelf für Bern
Neichsirainer Herbcrger bat für den 27. Länder-

lampf gegen die Schweiz am Sonntag in Bern uaih-
ü :henbe Elf ausgestellt : Jahn (Berliner SB .) :
,raues (Hamburger SB .) , Miller (LSB . Berlin ) :
,'iuufer (Schweinfurt VS) , Rohde (Eimsbüttel ) ,
Sing  lStuttsarter Kickers) : Lcbuer (Blan -Weiß
Berlin ) , Walter (Kaiserslautern ) , Krückeüerg, Willi-
momiki lbeidc . 1800 M ' ' :n ) . Urban

Ar -rei
Oie Heimat hält durch

Die Gausrauenschaftsleitcrin in Ravensburg
»88. Ravensburg. Im Rahmen einer Kund¬

gebung der NS .-Frauenschaft des Kreises
Ravensburg sprach im hiesigen Konzerthaus
Gaufraucnschastsleiterin Ha in dl . Sie ge¬
dachte all der harten Opfer , die Millionen
unserer deutschen Menschen bringen . Nach
einem Rückblick aus fene trostlose Zeit nach
dem ersten Weltkrieg brachte sie die Gewiß¬
heit und den Glauben an den großen Sieg
zum Ausdruck , der gesichert wird durch die
Macht des Schwertes und die Kraft unserer
Herzen . Eines wissen wir bestimmt : Die Hei¬
mat hält durch! *

»88. Waiblingen . In vorbildlicher Ans¬
nützung bearbeiteten Mädel des  BDM.
einen von der Gemeinde zur Verfügung ge¬
stellten Brachacker,  ans dem sie Kraut,
Bohnen , Gurken und Tomaten pflanzten , die
nunmehr an das Waiblinger Lazarett für
Verwundete  abgeliefert wurden.

Waiblingen . Von einem Spalierbäum im
Garten der Frau Emilie Käßer konnte eine
Riesenbirne  mit einem Gewicht von 750
Gramm geerntet - werden.

»88. Tübingen . Nachdem Ende September
der erste Fünfhunderter bei den Tübinger
Glücksmännern gezogen worden war , holte
sich jetzt ein Soldat wieder einen Fiinf-
hunderter  aus dem Glückskasten.

Mehrstetten , Kreis Münsingen . Ein 59s äh-
riger Elektromonteur kam bei der Arbeit der
Stromleitung  zu nahe und wurde auf
der Stelle getötet.

Biberach a . R . Hier wurde vom Deutschen
Frauenwerk eine hauswirtschaftliche
Beratunasstelle  eröffnet.

Mengen , Kreis Saulgau . Der Geudarme-
riemeister Saile  begegnete auf einer Dienst¬
fahrt einem ihm verdächtig erscheinenden
Radfahrer , bei dessen Kontrolle sich dann auch
herausstellte , daß es sich um einen gefährlichen
Schwerverbrecher  handelt , der aus
einem Untersuchungsgefängnis entwichenwar.

Blitzenreute , Kreis Ravensburg . Auf einer
Fläche von neun Ar konnte SchmiedmcisterSchneider nist̂ — ' " " " " " '
Runkelr

nicht weniger als LOO Zentner
:üben  ernten.

Kinöergärlnerrnneuberuf aeugeordnet
Der Retchserziehungsministcr hat eine

reichseinheitliche Neufassung aller für die
Ausbildung von Kindergärtne¬
rinnen  wesentlichen Bestimmungen ange¬
ordnet . Die Berufsbezeichnung ist Kinder¬
gärtnerin "; der bisherige Zusatz „und Hort¬
nerin " fällt weg. Die neuen Ausbildungs-
nnd Prüfungsbestimmungen ersetzen bisherige
Lnnderbestimmungen . Die Aufgabe  der
Kindergärtnerin wird wie folgt festgelegt:
„Die Kindergärtnerin ist Erzieherin . Sie ist
mütterliche Führerin der Kinder in Kinder¬
tagesstätten und Kinderheimen oder in der
Häuslichkeit zur Unterstützung oder auch an
Stelle der Mutter . Ihre Arbeit ist Dienst am
Kinde und damit zugleich Dienst an Familieund Volk."

Di ? Ausbildung erfolgt in Fachschulen
nnd ichließt mit einer Prüfung ab. Die Dauer
der Ansbildung ist auf zwei Jahre bemessen,
kann aber beim Nachweis besonderer Vorbil¬
dung bis auf eineinhalb Jahre verkürzt wer¬
den. Zu den Voraussetzungen für die Auf¬
nahme der Schülerinnen gehört die Vollen¬
dung des sechzehnten Lebensjahres.

(Schalke ) . Bon de» beiden im Lehrgang in Luö-
wigsbura befindlichen württembergischen Teilneh¬
mern Sin « und Torhüter Devhle wird nur Sing
die Reise nach Bern mitmachcn . Der Reichstrainer
bat sich entschlossen, den Stuttgarter Sing wieder
in die Läuferreihe zurückzunchmen . Sollte Miller,
der am Sonntag im Probespiel gegen Sie Kickers
leicht verlebt wurde , nicht einsatzfähig sein , so wird
für ihn der Hamburger Adamkicwicz in Sie Bresche
springen.

Ter Stuttgarter Ktmmtg siegte bei einem Rund-
sircckenrennen in Konstanz überlegen vor dem Wan-
gener Sailer und dem Straßburger Kuivver : Ge-
btetsmeifter Müller (Schwenningen ) gewann das
Jngcndrennen.

Deutschlaubs Haubballelf , die am Sonntag den
zwölften Ländcrkampf in Budapest gegen Ungarn
bestreitet , ist wie folgt ausgestellt worden : Keimt«
(Mannheim ) : Vick (Hamburg ) , Damcrau (Luft¬
waffe ) : Schunk (Frankfurt am Main ) , Brinkmann
(Kattowib ) , Haller (Brieg ) : Tbeilig (Hamburg ) ,
Denschel (Berlin ) , Thielccke (Magdeburg ) , Breunt-
ges (Luftwaffe ) , Fromm (Berlin ) .

Der Eurovameifterschaftskampf im Mittelgewicht
»wischen Josef Bcsselman » und dem Niederländer
Lue van Dam ist jetzt für den 1« , Dezember in
der Deutfchlandhalle vorgesehen.

Das Neichsfachamt Tennis will auch In diesem
Jahre trotz des beschränkten Spiclbctriebes öer besten
Spieler und Spielerinnen eine Rangliste herans-
gebcn.

Ein Dreilänbersechte « zwischen Deutschland , Un¬
garn nnd Italien ist für die Tage vom 20. bis 22.
November in Budapest geplant.

Der Ftfa -Borstand tagte in Zürich . Von deutscher
Seite nahm öer bekannte Schiedsrichter Dr . Bauwens
(Köln ) teil . In der Spielzeit 1841/42 wurden ins¬
gesamt 72 Länderkämpfe ausactragen.

kür « Uv

Brotversorgung gesichert
Der Ausrichtung auf die Wintcranfgaben dienten

zwei Arbeitstagungen der Landkauf»
lente  in Ulm und Stuttgart . GelTäftsführer Dr.
Weih  vom Gctrcidewirtschaftsverbanö hob hervor,
dab im abgelaufcnen Wirtschaftsjabo Las höchste Er-
fasiunasergcbnis bei Brotgetreide seit Bestehen öer

k§aekr !et»1en aus aller V̂elt
Ote unberechtigte „Frau Doktor"

Die unberechtigte Bezeichnung „Frau Dok¬
tor " bei Frauen , die selbst nicht den Doktor¬
grad besitzen, kann, abgesehen von dem durch¬
aus berechtigten abfälligen Urteil aller ver¬
nünftigen Volksgenossen, auch ein gericht¬
liches Nachspiel haben. In Frankfurt
am Main  hatte sich die Witwe eines Juri¬
sten vor dem Sondergericht zu verantworten.
U. a. wurde pe dabei, weil sie Quittungen nnd
ähnliche Urkunden stets mit „Frau Doktor"
Unterzeichnete , wegen unbefugten Führens
eines akademischen Grades mit SO Mark Geld¬
strafe bestraft.

Jugend allein kein Milderungsgrund
Ein Jugendlicher aus Neuenkirchen hatte

am 28. September nachts in Rheine  in
Westfalen ein Mädchen , das vom Bahnhof
nach Hause ging , überfallen und es unter
Schlägen zu vergewaltigen versucht. Erst em
auf die Hilferufe herbeigeeilter Soldat konnte
das Mädchen befreien . Vom Sondergericht
wurde dieser jugendliche Schwerverbrecher,
der sich bisher schlecht geführt und auch Dieb¬
stähle begangen hatte , zum Tode verurteilt.

Gefängnis für eine schlechte Mutter
Eine Mutter von drei kleinen Kindern aus

Engers  im Rheinland ging lieber ihren
Vergnügungen nach, als sich um "ihre Kinder
zu kümmern . Schon 1939 hatte man ihr die
Kleinen vorübergehend fortgenommen , als sich
eines von ihnen die Füße erfroren hatte . Nun
wurde bei dem einen schwere Rachitis , bei
einem andern Skrofulöse fcstgcstcllt. Das
Koblenzer Gericht schickte die Rabenmutter für
sechs Monate ins Gefängnis.

Höhepunkt der Geschmacklosigkeit
Ten Gipfel der Geschmacklosigkeit erreichten

frivole Grabschänder , die von den Gräbern
des Friedhofes in Solingen  Blumenvasen
gmd Gläser entwendeten , um sie — zu Ein-

machzwecken zu gebrauchen, tvie dte Ermitt¬
lungen ergaben.

Todesstrafe für erpresserischen Polen
Der Pole Michael Bilski und seine Fran

hatten bei zwei verschiedenen Bauern eines
ostfriesischen  Dorfes Arbeit gefunden.
Anstatt dankbar dafür zu sein, das; er in
Deutschland arbeiten durste , faßte Bilski den
Plan einer räuberischen Erpressung . Durch
furchtbare Martern zwang er seine Frau zu
der falschen Aussage , daß sie. ein Verhältnis
mit ihrem Arbeitgeber unterhalte . Unter
Drohungen mit Tooschlag und unter dem Hin¬
weis auf das angebliche Verhältnis versuchte
er dann , den Bauern um Geld zu erpressen.
Der Pole wurde zum Tode verurteilt.

Freiwillige Stundenschajjner
Um dem Mangel an Arbeitskräften bei der

städtischen Straßenbahn abzuhelfen , hat der
Oberbürgermeister von Chemnitz  einen
Aufruf an alle städtischen Arbeiter , Angestell¬
ten nnd Beamten zur freiwilligen Mitarbeit
gerichtet. Daraufhin hat M ) ein Test der
mämstichen und weiblichen Gefolgschaftsmit¬
glieder stundenweise als Schaffner oder
Schaffnerin zur Verstigung gestellt, dsc es -er¬
möglichen, daß zusätzlich täglich 35 Straßen¬
bahnwagen verkehren können.

Was ein starker Wille vermag
In Towersch  Lei Olmütz lebt der Maler

Franz Schneider . Er hatte nach einem Unfall
außer verschiedenen anderen schweren Ver¬
letzungen derartige Verstümmelungen an den
Händen erlitten , daß sie ihm amputiert werden
mußten . Seitdem tragt er Prothesen , Trotz¬
dem gab er seine leidenschaftliche Vorliebe für
das Zeichnen und Malen mcht auf . Er fand
Künstler , die ihn unterwiesen und brachte es
durch Fleiß und eisernen Willen jetzt so weit,
daß er daran denken kann, mit seinen Ar¬
beiten vor die Oeffentlichkeit zu treten.

Marktordnung erzielt wurde . Dies wurde nur durch
höchste Anspannung aller Kräfte erreicht. Die Er-
sasinugsziffern sollen im neuen Jahr noch weiter
gesteigert werden . Wie Abteilungsleiter Dr . Flo-
rig  mitteilte , wird die Bereitstellung ausreichender
Mengen an Nährmitteln dadurch wesentlich erleich¬
tert, dab mehr Hasernährmittcl und Kartoffclstärkc-
crzeuanisse zur Verfügung stehen . Auf die Qualität
des BrotmcblcS müsse besonders geachtet werden.
Pg . Schwarzkopf  von der Lairbesbauernschast
stellte fest, Satz der reibungslose Ablauf der Ver¬
sorgung mit Nahrungsgütern während des bishe¬
rigen Verlaufes des Krieges der hingehenden Ge¬
meinschaftsarbeit aller Erzeuger , Verarbeiter nnd
Verteiler zu verdanken ist. Lanbessachschaftsleiter
Zirn,  der die beiden Tagungen leitete , erklärte,
Lab die Einsatzbereitschaft und die Leistungskraft des
Landhandels auch im neuen Wirtschaftsjahr die
besten Garanten für die Erfüllung der gestellten
Ausgaben und für eine gesicherte Brotversorgung
sein werden.

Lartoffelkraut wlrd erfaßt
Im Hinblick auf die angespannte Transvortlage

soll bcner von einer zentralen Erfassung und Ver¬
arbeitung deS Kartoffelkrauts abgesehen und zur
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Ächnr 4E sichre  ste« KkA

Kartoffeirrauterfafsilua in öer unmmcuiarcu Um¬
gebung besonders bczeichnctcr Verarbeitungsbetriebe,
möglichst unter Direktanfudr.  nbcrgcgauaen
werden . Es empfiehlt sich zur einheitlichen Erfassung
und vereinfachten Ablieferung eine Gemein,
schaftsarbeit  der einzelnen Ortöbauerlischaftcu.
Das angclicferte Kartoffelkraut darf höchstens 18
vrm Hundert Wassergehalt besitzen, das heißt Heu-
trocken, mutz von Erde frei sein , ohne Blätter und
unverdorben sein . Diese Ansprüche lassen sich nur
erfüllen , wenn das im Herbst bei der Ernte au-
gefallene Kraut über Winter abgelagert wird , da-
durch auslauat und zum Frühjahr austrocknct . Für
Kartoffelkraut in normaler Beschaffenheit wird ein
As v o n S Mark  je 100 Kilogramm waggon-
frei Versandstation bezahlt . Der Ankauf erfolgt un¬
mittelbar durch die Verarbeitungsbetriebe.

Der 1842er Rheiuwei » mir » gut . Wie i» ,S den
Wembaugebieten des Rheins berichtet wird , schreitet
die Reiseentwicklung der Trauben dank der in die-
fem Jahr außerordentlich günstigen Wcttcrbediiigiin . ,
gen gut fort , so daß allenthalben mit einem aus.
gezeichneten 1942er Wein gerechnet wird.

Viehprelse . Biberach:  Narren 380 bis 405.
Kühe 710. Kalbclu öS« bis 1080, Jungvieh 210 bis
480 Mark.

Schwrluevreif«. Biberach:  Mutterschweme 180,
Milchschweine 20 bis 35 Mark. — Lau in gen:
Milchschweinc21 bis 32,80, Läufer 69 bis 97 Mark.
— Wangen im Allgäu:  Ferkel 2ö bi» 88
Mark je Stück.

k von 19.38 bis 7.ltz Uhr

^lZ.-krssso V̂ürttvmbsrZ 6wt )ü . üsssmtlsiluoß (Z. üoeL -
vsr.  StLttxsrt . k'rie6riek »rr . 13. Vsrl »ß,l «ltvr uvä Sebrnt . .
Isltsr Ü. 3 o Ko s 1«, V«rl »g : LcirvarrvLlü -Wül !>t

Druck : L . OvisckiL̂ cr 'scIl« Duokäruckerv!
2ur 2slt krvisUsty 6

Das Deutsche Frauenwerk

veraiistciltet einen Mütterdienstkurs in Calw  über

Heimgestaltung
Volks - und Brauchtum

Beginn:  28 . Oktober 1942 , 20 Uhr, Frauenschaftsheim,
1 mal wöchentlich. Dauer:  10 Abende. Preis:  3 .— RM.

Anmeldung bei: Iran Wolf , Lange Steige 14.
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lff o n r o olost -elostiLck. Leins
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lost  Erlist teilest!

vsrbincksrt ssaulsn unci
vorrsitigsL Keimen cksr

Korteffeln un6 biaclckrückste?

billig im Oedraucli . 2u ksden in
llebsnsmittel -OescliAiten , Droge¬
rien uns LamentianöiunZen . Le-
ruZsguellen veist nacb:

Llnit Jmkok, Ulm a. U.,
yyggnerstrsLe 106, llernr uk 3814.

Ein pol. ovaler
Tisch

(RM . 20.—) wird verkauft
Attburgerstr . 25

Lousevkina?

Durcki
leicktss

^vktupksn nur
wenig Lcbukkrsm
in ckis kürzte nsk-

msn l (kesser - ^ uk-
tragtucb verwenden)

Larank Kicker
^4r-rnei 5«51crl-cikS

5o Sport mon

Ivunlc
v.m.lr.S

Lok.

Wer aus
Anzeigen verzichtet,

verzichtet  aus einen guten
Teil seine « geschäftlichen
Erfolges.

Kindcrlirörs

Mädchen
auch Pflichtjahrmädchen
sucht.

Angebote unter A . d . 241 an'
die Geschäftsstelle der „Schwarz«!
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